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Vorwort 
 
In Zukunft wird das gesellschaftliche Umfeld verstärkt Anforderungen an eine umweltorientierte, 
nachhaltige Unternehmensführung stellen. Grundsätzlich muss dazu das Unternehmen jederzeit 
die Rechtsvorschriften zum Schutz von Mensch und Umwelt erfüllen. Verstärkt werden die Anfor-
derungen durch spezifische Kundenvorgaben. Nur wenn sich die Unternehmen den entsprechen-
den Entwicklungen stellen, können sie die sich daraus ergebenden Möglichkeiten als unternehme-
rische Chancen nutzen. 
 
Die Anforderungen des Umfelds müssen vom Unternehmen aufgenommen und in Strategien um-
gesetzt werden. Die gesamte Unternehmensorganisation muss, die sich daraus ergebenden Ziele, 
nach intern und extern kommunizieren. Eine nachhaltige Zielerreichung ist nur mit gut ausgebilde-
ten Mitarbeitern möglich, die sich ihrer arbeitsplatzspezifischen Verantwortung bewusst sind und 
dieser nachkommen. Dazu müssen sie in ihrem Aufgabenbereich die Umweltaspekte der einge-
setzten Technologien erkennen und die resultierenden Umweltauswirkungen verstehen. Durch das 
Engagement der Mitarbeiter lassen sich Prozesse optimieren, Ressourcen einsparen und somit die 
Wirtschaftlichkeit des Unternehmens erhöhen, wodurch sich gleichzeitig die Umweltauswirkungen 
reduzieren. 
 
 

 
 

Aspekte einer umweltorientierten, nachhaltigen Unternehmensführung 
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Die Handbuchreihe zum betrieblichen Umweltschutz besteht aus insgesamt 5 Bänden. Das Basis-
werk zum betrieblichen Umweltmanagement beschreibt die zielorientierte Realisierung eines 
Umweltmanagementsystems im Unternehmen. Von daher ist besonderer Wert auf ein gutes Pro-
jektmanagement (Kap. 2) zur Entwicklung und Einführung eines Umweltmanagementsystems zu 
legen. Als Organisationsprojekt durchleuchtet es alle Prozesse und Tätigkeiten unter rechtlichen, 
organisatorischen, technologischen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten. Um Prozesse (Kap. 3) 
zielgerichtet steuern zu können, müssen die Kompetenzen der Prozessverantwortlichen und ihrer 
Mitarbeiter näher betrachtet werden. Oberstes Ziel eines Managementsystems muss außerdem 
die Optimierung der Prozesse unter den genannten Gesichtspunkten sein. 
 
Für den Aufbau und die Einführung eines Umweltmanagementsystems existieren zwei wesentliche 
Regelwerke. Die DIN EN ISO 14001 (Kap. 4) gilt weltweit, während die EG-Öko-Audit-Verordnung 
(Kap. 5) innerhalb der Europäischen Union Anwendung findet. Die EMAS-Verordnung bietet auch 
einen inhaltlichen Vergleich zur DIN EN ISO 14001. 
 
Besondere Bedeutung kommt den Rechtsvorschriften (Kap. 6) zu. Die Umweltprüfung muss deren 
Einhaltung gewährleisten. Dazu werden praxisrelevante Aspekte und Fragestellungen erläutert 
(Kap. 7). Das Kapitel führt außerdem Musterbeispiele für die Darstellung von Prozessanweisungen 
und ein Praxishandbuch zum Umweltmanagementsystem auf. 
 
Unternehmerische Nachhaltigkeit ist nur mit einer hervorragenden Material- und Energieeffizienz 
möglich. Dazu beschreibt das Kapitel 8 einige Möglichkeiten des Umweltcontrollings, um über 
Umweltkennzahlen einfache, aber aussagekräftige Informationen zu erhalten. Die Leistungen ei-
nes Umweltmanagementsystems müssen in einem internen Audit bzw. in einer externen Zertifizie-
rung erhoben werden (Kap. 9). Dazu bietet das Kapitel eine praxisorientierte Checkliste an. 
 
Die Einführung eines Arbeitsschutzmanagementsystems (Kap. 10) und eines Energiemanage-
mentsystems nach DIN EN ISO 50001 (Kap. 11) werden ebenfalls behandelt. Die Vorgehensweise 
ist identisch mit der Realisierung eines Umweltmanagementsystems. Es werden jedoch inhaltlich 
andere Schwerpunkte gesetzt. Wie beim Umweltmanagement bietet auch der Abschnitt zum Ener-
giemanagement eine praxisorientierte Checkliste an. 
 
Mit den weiteren Abschnitten zu Industrieemissionen (Kap. 12), Kreislaufwirtschaft (Kap. 13), Bo-
den und Altlasten (Kap. 14), Immissionsschutzrecht (Kap. 15), rechtliche Anforderungen des Ge-
wässerschutzes (Kap. 16) und Chemikalienrecht (Kap. 17) werden Rechtsgrundlagen zum Um-
weltmanagement behandelt. Mit den vier weiteren Bänden zum betrieblichen Gefahrstoffmanage-
ment, Immissionsschutz, Gewässerschutz und zur betrieblichen Kreislaufwirtschaft werden diese 
Bestandteile zur unternehmerischen Nachhaltigkeit unter rechtlichen, organisatorischen, technolo-
gischen und naturwissenschaftlichen Gesichtspunkten tiefergehend betrachtet. 
 
Eine der größten Herausforderungen besteht im Schutz von Mensch und Umwelt beim sicheren 
Umgang mit gefährlichen Stoffen. Gefahrstoffe finden sich im Unternehmen an den verschiedens-
ten Stellen. So kommen sie in vielen Prozessen zur Herstellung von Produkten zum Einsatz, fallen 
als gefährliche Abfälle an, werden als wassergefährdende Stoffe in allen Unternehmensbereichen 
eingesetzt oder als Schadstoffe in die Luft emittiert. Die potenziellen medienübergreifenden Aus-
wirkungen (Luft, Klima, Wasser, Boden, Tiere, Pflanzen und Mikroorganismen) von Gefahrstoffen 
erfordern ein fundiertes Wissen bzgl. ihrer Verwendungen und Auswirkungen. Mensch und Umwelt 
sind unbedingt vor stoffbedingten Schädigungen zu schützen. 
 
Die sich abzeichnenden Klimaveränderungen fordern verstärkte unternehmerische Anstrengungen 
im Energiebereich. Das Handbuch zum betrieblichen Immissionsschutz legt den Schwerpunkt 
auf das Umweltmedium Luft und beschreibt u.a. die Einführung eines Energiemanagementsystems 
im Unternehmen. Oberstes Ziel eines Energiemanagementsystems ist die Verbesserung der ener-
giebezogenen Leistung eines Unternehmens, das so seinen spezifischen Beitrag zum Klimaschutz 
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leisten kann. Ergänzend wird ein Überblick zu verschiedenen fossilen und regenerativen Energie-
trägern gegeben. Ausführlich beschreibt dieses Handbuch die Herkunft, die Auswirkungen, den 
Nachweis und die Senken der wichtigsten Luftverunreinigungen. Es werden Technologien zur Luft-
reinhaltung erläutert und die Auswirkungen von Lärm und Vibrationen auf den Menschen behan-
delt. 
 
Eine langfristige nachhaltige, umweltorientierte Unternehmentwicklung ist nur über eine Kreis-
laufwirtschaft möglich. Dies beginnt mit einer umfassenden Produktverantwortung des Unter-
nehmens von der Entwicklung und Herstellung über die Verwendung bis hin zum Recycling und 
der endgültigen Entsorgung von Reststoffen. In der gesellschaftlichen Diskussion wird dieser Weg 
zukünftig einen noch höheren Stellenwert einnehmen als heute. Unternehmen und ihre Mitarbeiter 
müssen sich den entsprechenden Entwicklungen stellen, wobei der betriebliche Umweltschutz 
aber auch als unternehmerische Chance genutzt werden kann. Anhand ausgewählter Produktbei-
spiele (z.B. Batterien, Altfahrzeuge, Verpackungen, Elektro- und Elektronikgeräte, Kunststoffe und 
Metalle) werden Wege, Möglichkeiten und Grenzen des Produktrecyclings aufgezeigt. Stofflich 
nicht-recyclebare Produktanteile sind - soweit wie möglich - thermisch zu verwerten. In allen Pro-
zessstufen anfallende Reststoffe sind langfristig sicher zu deponieren. 
 
Im Bereich des betrieblichen Gewässerschutzes muss das Unternehmen die europäischen und 
nationalen Anforderungen des Wasserrechts jederzeit erfüllen. Auf europäischer Ebene ist beson-
ders die Wasser-Rahmen-Richtlinie zu beachten. Wesentlich umfangreicher sind die Rechtsanfor-
derungen auf nationaler Ebene. Neben dem Wasserhaushaltsgesetz (WHG) sind grundsätzlich die 
Abwasserverordnung (AbwV), Indirekteinleiterverordnung (IndVO), Eigenkontrollverordnung 
(EKVO) und die Anlagenverordnung zum Umgang mit wassergefährdenden Stoffen (VAwS) vom 
Unternehmen zu beachten. Bei wassergefährdenden Stoffen handelt es sich letztlich um gefährli-
che Stoffe, womit eine Verknüpfung zum Handbuch Gefahrstoffe gegeben ist. Aufgrund der zahl-
reichen rechtlichen Anforderungen ist seitens des Unternehmens eine aktive Kommunikation mit 
Genehmigungsbehörden und Kläranlagenbetreibern zu pflegen. 
 
Mitarbeiter, die prozess- und abwasserrelevante Anlagen entwickeln und betreiben, müssen über 
naturwissenschaftliche und technologische Kenntnisse verfügen. Das Handbuch zum betrieblichen 
Gewässerschutz beschreibt daher einige naturwissenschaftliche Grundlagen und summarische 
Belastungsgrößen. Zur Planung, Steuerung und Optimierung entsprechender Prozesse müssen 
Kenntnisse über analytische Nachweisverfahren vorhanden sein. Dann sind in der Praxis z.B. 
Mengenreduzierungen bei Spülwasserkreisläufen und Standzeiterhöhungen bei Prozessbädern 
möglich. 
 
Bevor Abwässer in die Vorfluter oder öffentliche Kanalisationen eingeleitet werden dürfen, sind sie 
unternehmensintern einer Abwasserbehandlung zu unterziehen. Notwendige Kenntnisse über den 
Umgang mit Gefahrstoffen müssen unbedingt vorhanden sein. Die Abwasserbehandlung muss 
jederzeit die Einhaltung der rechtlichen Grenzwerte seitens des Unternehmens gewährleisten. So 
bieten sich hier auch Optimierungsmaßnahmen zur Rückgewinnung eingesetzter Chemikalien 
(z.B. Edelmetalle) an. Im abschließenden Kapitel werden biologische Verfahren zur Abwasserbe-
handlung und Möglichkeiten zur Phosphatrückgewinnung erläutert. 
 
 
Villingen-Schwenningen, Januar 2014 Gabi Förtsch 
 Heinz Meinholz 
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Wichtige und hilfreiche Informationen finden sich z.B. unter folgenden Internetadressen: 
 
 Berufsgenossenschaft Rohstoffe und chemische Industrie (BG RCI) 

www.bgrci.de 
 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 

www.baua.de 
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) 

www.bmu.de 
 Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) 

www.dbu.de 
 Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV) 

www.dguv.de 
 Deutsches Institut für Normung e.V. 

www.din.de 
 Europäische Umweltagentur - European Environment Agency (EEA) 

www.eea.europa.eu 
 European Chemicals Agency (ECHA) 

www.echa.europa.eu 
 International Organization for Standardization (ISO) 

www.iso.org 
 Organisation for Economic Co-operation and Development (OECD) 

www.oecd.org 
 Bundesministerium der Justiz 

www.gesetze-im-internet.de 
 Umweltbundesamt (UBA) 

www.umweltbundesamt.de 
 United Nations Environment Programme (UNEP) 

www.unep.org 
 Verband der chemischen Industrie (VCI) 

www.vci.de 
 Verein Deutscher Ingenieure e.V. 

www.vdi.de 
 Weiterbildung Umweltakademie 

www.foertsch-meinholz.de 
www.nordschwarzwald.ihk24.de 
 

 
Ergänzend zu diesem Handbuch werden weitere Werke zum betrieblichen Umweltschutz publi-
ziert: 
 
 Meinholz, H.; Förtsch, G.; Handbuch für Gefahrstoffbeauftragte, Vieweg + Teubner, 2010,  

978-3-8348-0916-2 
 Förtsch, G.; Meinholz, H.; Handbuch Betrieblicher Gewässerschutz, Springer-Spektrum 

2014, 978-3-658-03323-1 
 Förtsch, G; Meinholz, H.; Handbuch Betrieblicher Immissionsschutz, Springer-Spektrum, 

2013, 978-3-658-00005-9 
 Förtsch, G; Meinholz, H.; Handbuch Betriebliche Kreislaufwirtschaft, Springer-Spektrum, 

erscheint 2014  
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1 Managementsysteme und Nachhaltigkeit 

1.1 Einführung 
Nachhaltig Entwicklung der Unternehmen gewinnt in der Gesellschaft, bei Kunden und Mitarbeitern 
zunehmend an Bedeutung. In diesem Zusammenhang sind die vier Dimensionen: 
 
 Ökonomie, 
 Ökologie, 
 Mitarbeiter, 
 Gesellschaft 

 
zu betrachten. 
 
Unternehmen müssen wirtschaftlich leistungsfähig sein, um über die ökomische Dimension Verän-
derungen in Richtung eines nachhaltigen wirtschaftlichen Verhaltens zu erzielen. Über die ökologi-
sche Dimension sind dabei die Belastungen für Mensch und Umwelt dauerhaft zu minimieren. Er-
neuerbare und nicht-erneuerbare natürliche Ressourcen sind im Sinne einer nachhaltigen Wirt-
schaftsweise einzusetzen. Dazu bedarf es einer langfristigen Ausrichtung der Unternehmensstra-
tegien. 
 
In die unternehmerischen Entscheidungen sind die Mitarbeiter (soziale Dimension) zu integrieren. 
Nur mit ihnen ist eine zukunftsorientierte nachhaltige Unternehmensentwicklung möglich. Innerhalb 
des Unternehmens müssen sie die notwendigen Veränderungen bewirken. Außerhalb des Unter-
nehmens gestalten sie in der gesellschaftlichen Dimension die politischen Rahmenbedingungen 
für eine nachhaltige Entwicklung mit; entweder indem sie sich direkt politisch engagieren oder über 
ihr Wahlverhalten. In diesem Zusammenhang kommt der Umweltpolitik eine besondere Bedeutung 
zu. Sie formuliert die gesellschaftspolitischen Ziele und markiert den Handlungsrahmen, in dem 
sich eine nachhaltige Entwicklung entfalten kann. 
 
Aufgrund der weiterhin wachsenden Weltbevölkerung (Abb. 1.1) muss der nachhaltigen Versor-
gung mit Nahrungsmitteln, Wasser und sauberer Luft sowie dem Verlust der Artenvielfalt besonde-
re Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
 
 
 

G. Förtsch, H. Meinholz, Handbuch Betriebliches Umweltmanagement,
DOI 10.1007/978-3-658-00388-3_1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2014
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Abb. 1.1:  Entwicklung der Weltbevölkerung [1.15] 
 
 
Abbildung 1.2 fasst dazu einige interessante Daten zusammen. So hat sich die Entnahme von 
Biomasse (z.B. Nahrungsmittel, Holz etc.) in den zurückliegenden 100 Jahren fast vervierfacht. 
Der Verbrauch an fossilen Energieträgern (Kohle, Erdöl, Erdgas) ist um den Faktor 12 gestiegen. 
Auch die Förderung von Erzen und Baumaterialien hat sich sehr deutlich erhöht. 
 
 

 
 
Abb. 1.2:  Materialentnahme aus der Umwelt [1.7] 
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Abb. 1.3:  Trends der globalen Materialentnahme aus der Umwelt 
 
 
Mit weiter steigender Weltbevölkerung werden diese Verbräuche ohne Gegenmaßnahmen weiter 
zunehmen. Entsprechend der mittleren Variante zur Entwicklung der Weltbevölkerung wird die 
Entnahme von Biomasse bis 2050 auf ca. 27 Milliarden Tonnen anwachsen (Abb. 1.3). Der 
Verbrauch an fossilen Energieträgern steigt um fast 60 %, mit allen Folgen für das weltweite Klima. 
Für die anderen Materialentnahmen (Erze, Baumaterialien) lassen sich vergleichbare Zusammen-
hänge aufstellen. 
 
Die weiter zunehmende Materialentnahme aus der Umwelt führt zwangsläufig zu wachsenden 
Umweltbelastungen. Zukünftig muss sich das Wachstum der Weltbevölkerung deutlich in Richtung 
der niedrigen Variante der Abbildung 1.1 reduzieren. Gleichzeitig muss eine große Verbesserung 
der Material- und Energieeffizienz erreicht werden. 
 
Um sich für die zukünftige Herausforderungen zu wappnen, müssen Unternehmen nicht nur die 
finanzielle Dimension betrachten. Eine umweltorientierte Entwicklung von Produkten und Dienst-
leistungen erfüllt zunehmend die Erwartungen der Kunden und Geschäftspartner. Die Identifikation 
der Mitarbeiter mit dem Unternehmen trägt langfristig zur Gewinnung und Bindung von Fachkräften 
bei. Sie werden sich immer  stärker mit dem Unternehmen verbunden fühlen, das ethische, soziale 
und ökologische Aspekte in seiner Unternehmensentwicklung berücksichtigt. 
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Um eine nachhaltige Unternehmensentwicklung zu unterstützen, haben die Vereinten Nationen 
„Prinzipien des Global Compact“ zu Menschenrechten, Arbeitsnormen, Umweltschutz und Korrup-
tionsbekämpfung verabschiedet. Für die Erreichung ihrer Umweltziele setzen die Mitgliedsunter-
nehmen des „Global Compact“ verschiedene Instrumente ein (Abb. 1.4). An erster Stelle befinden 
sich Managementsysteme, da mit ihnen eine ganzheitliche Betrachtung der nachhaltigen Unter-
nehmensführung und -entwicklung möglich ist. 
 
 

 
 
Abb. 1.4:  Umweltorientierte Instrumente der Unternehmensführung [1.16] 
 
 
1.2 Wissensfragen 

 Erläutern Sie die vier Dimensionen einer nachhaltigen Unternehmensführung. 
 
 Wie werden sich Material- und Energieverbrauch mit wachsender Weltbevölkerung entwickeln? 

 
 Erläutern Sie folgende Instrumente einer umweltorientierten Unternehmensführung: Umwelt-

verträglichkeitsprüfung, Ökobilanz und Ökodesign. 
 
 
1.3 Weiterführende Literatur 
1.1 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU); Umweltbun-

desamt (UBA); Umweltwirtschaftsbericht 2011 – Daten und Fakten für Deutschland, 
September 2011 
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1.3 Europäische Umweltagentur (EEA); Die Umwelt in Europa – Zustand und Ausblick 
2010, EEA, 2010, 978-92-9213-110-4 
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2 Projektplanung und Implementierung 

2.1 Einführung 
Die Einführung und Realisierung eines Umweltmanagementsystems im Unternehmen ist ein Pro-
jekt auf Zeit. Als Organisationsprojekt durchleuchtet es alle Aufgaben, Tätigkeiten und Abläufe im 
Unternehmen unter Umweltgesichtspunkten. Das Projekt ist mit zahlreichen Risiken verbunden: 
 
 der Arbeitsumfang wird unterschätzt, 
 die Probleme werden nicht rechtzeitig erkannt, 
 den Mitarbeitern fehlt das notwendige Wissen, 
 der Zeitrahmen wird nicht eingehalten, 
 die Kosten laufen davon. 

 
Eine Reihe von Erfolgsfaktoren zeichnet ein gutes Projektmanagement zur Entwicklung eines 
Umweltmanagementsystems aus: 
 
 sorgfältige Planung des personellen, fachlichen und finanziellen Rahmens, 
 realistische Zeitvorgaben und Vorstellungen über den Umfang der Aufgabe, 
 Konzentration auf Arbeitsschwerpunkte mit entsprechender Priorisierung, 
 Motivation und Förderung von Teamarbeit, 
 regelmäßige Informationen zum Projekt und angemessene Dokumentation. 

 
Das Projektmanagement integriert sich gegenseitig beeinflussende Risiken und Faktoren und führt 
im Problemlösungsprozess gezielt zum Erfolg. Die Abbildung 2.1 zeigt die Vorgehensweise zur 
Planung, Ausführung, Auditierung und Weiterentwicklung eines Umweltmanagementsystems. Es 
ist in vier Phasen unterteilt, in denen u.a. folgende Fragen zu klären sind: 
 
 Schritt 1: 

Was/Wer ist der Auslöser für das Projekt? 
 Schritt 2: 

Wer hat die Projektleitung inne? 
Wer gehört zum Projektteam? 
Welche Projektziele wollen wir erreichen? 

 Schritt 3: 
Welche Rechtsgrundlagen sind zu beachten? 
Welche Genehmigungen liegen vor bzw. sind notwendig? 

 Schritt 4: 
Welcher Sachverhalt ist in der Umweltprüfung zu erheben und zu analysieren? 
Welche Stärken und Schwächen liegen im entsprechenden Umweltaspekt vor? 
Welche Ziele ergeben sich aus dem Ist-Zustand der Umweltprüfung? 

 Schritt 5: 
Welche Maßnahmen ergeben sich aus der Umweltprüfung? 
Welche Prioritäten werden für das Umweltprogramm vergeben? 

 Schritt 6: 
Wie lässt sich das Umweltmanagementsystem aufbauen? 
Welche organisatorischen, personellen und materiellen Regelungen sind zu 
treffen? 

 Schritt 7: 
Wie lässt sich das betriebliche Umweltmanagement bewerten? 
Welche Ergebnisse zeigen das Compliance- und Performance-Audit? 

G. Förtsch, H. Meinholz, Handbuch Betriebliches Umweltmanagement,
DOI 10.1007/978-3-658-00388-3_2, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2014
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 Schritt 8: 

Welche Inhalte hat der abschließende Projektbericht in Form eines Umweltberichts? 
 Schritt 9: 

Welche Anforderungen stellt die Umweltbegutachtung/Zertifizierung? 
 Schritt 10: 

Welche Maßnahmen sind für die kontinuierliche Weiterentwicklung des Umweltmanagement-
systems notwendig? 

 
Nach jedem Schritt findet eine Bewertung und Dokumentation statt. So lässt sich für jeden Pro-
jektmitarbeiter und für den Auftraggeber das Projekt in seiner Entwicklung nachvollziehen. Die ein-
zelnen Schritte werden in den nachfolgenden Abschnitten näher erläutert. 
 
 

 
 
Abb. 2.1:  Projektablauf zur Realisierung eines Umweltmanagementsystems 
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2.2 Auslöser und erster Umweltcheck 
Der Auslöser zur Auseinandersetzung mit dem Thema Umweltmanagement kann eine Reihe von 
Ursachen haben: 
 
 konkrete Vorgaben durch den Gesetzgeber und/oder die Behörden, 
 Anforderungen von Seiten der Kunden und des Marktes, 
 persönliches Interesse am Thema durch die Geschäftsführung, 
 Ideen, die von anderer Seite geäußert wurden. 

 
Langfristig betrachtet wird die Berücksichtigung von Umweltaspekten unverzichtbarer Bestandteil 
einer vorausschauenden Unternehmensführung werden. Es besteht jedoch die Gefahr, dass man 
sich nur mit Tagesproblemen und vertrauten Entwicklungen befasst. Es existiert eine Wahrneh-
mungslücke, die oft zu einem passiven Verhalten führt. Eigenständige, zielorientierte Lösungen 
lassen sich dann aus Zeitmangel nicht mehr realisieren. Es wird auf fertige Konzepte und Lösungs-
wege zurückgegriffen; jedoch werden die eigentlichen Aufgaben und Möglichkeiten im betriebli-
chen Alltag nicht verinnerlicht. 
 
Die Gestaltung eines Umweltmanagementsystems ist mehr als das Abarbeiten formaler Schritte 
und Phasen. Es soll Anstöße für die Verbesserung und damit Veränderung der Unternehmensab-
läufe liefern. So gibt es im Wesentlichen vier Gründe, sich mit der Einführung eines Umweltmana-
gementsystems auseinander zusetzen: 
 
 Verbesserung der Unternehmensleistung durch Aufdeckung entsprechender Potenziale, 
 Imagepflege gegenüber den Mitarbeitern, den Kunden und der Öffentlichkeit, 
 Risikobegrenzung bezüglich Umwelthaftung aus Rechtsvorschriften, 
 Beitrag zur Verringerung der Umweltauswirkungen. 

 
Wesentlicher Punkt von Schritt 1 „Auslöser“ ist es, sich über die Beweggründe und die Erwartun-
gen anhand der genannten vier Gründe Klarheit zu verschaffen. Denn dies beeinflusst die Zielrich-
tung des Projektes. Dieser Schritt wird oft vernachlässigt und die eindeutige Formulierung der an-
gestrebten Ziele nicht durchgeführt. Einen Schnellüberblick zur Situation im betrieblichen Umwelt-
schutz bietet der „Erste Umweltcheck“. In den Bereichen: 
 
 Betriebsorganisation, 
 Umweltaspekte, 
 Unternehmensbereiche 

 
liefert er mit einer kurzen Checkliste einen einfachen aber effizienten Einstieg in das Projekt. 
 
 
Betriebsorganisation 
 
 Welche betriebliche Umweltstrategie wurde in Ihrem Unternehmen von der Geschäftsführung 

festgelegt? 
 Welche verantwortliche Person vertritt das Unternehmen in allen Aspekten des betrieblichen 

Umweltschutzes? 
 Wie sind die Verantwortungen für umweltrelevante Tätigkeiten der einzelnen Unternehmensbe-

reiche festgelegt? 
 Welche Umweltschutzdokumentationen existieren in Ihrem Unternehmen? 
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 Haben Sie: 

- einen Umweltschutzbeauftragten, 
- einen Gewässerschutzbeauftragten, 
- einen Abfallbeauftragten, 
- einen Immissionsschutzbeauftragten, 
- einen Gefahrstoffbeauftragten, 
- einen Gefahrgutbeauftragten 
schriftlich bestellt? 

 Wie ist der Umweltschutz organisatorisch in Stabs- und Linienfunktionen eingebunden? 
 Welche Arbeitskreise „Umweltschutz“ oder vergleichbare Arbeitsgruppen existieren? 
 Welche Umweltvorschriften (Gesetze, Verordnungen, etc.) sind einzuhalten? 
 Mit welchem Ergebnis wurde in Ihrem Unternehmen bereits ein Umweltaudit durchgeführt? 

 
 
Umweltaspekte 
 
 Welche genehmigungsbedürftigen Anlagen werden in Ihrem Unternehmen betrieben? 
 Welche nichtgenehmigungsbedürftigen, umweltrelevanten Anlagen werden betrieben? 
 Welche Umweltdaten erstellen Sie regelmäßig in Form einer Umweltbilanz (Stoff- und Energie-

bilanz bzw. Ökobilanz) für Ihr Unternehmen? 
 Wie bewerten Sie neu einzusetzende Stoffe hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit, möglicher Um-

weltschäden und ihrer Entsorgbarkeit? 
 Wie ist die Lagerung, Handhabung und Entsorgung von Gefahrstoffen geregelt? 
 In welcher Form existiert ein Gefahrstoffkataster? 
 Wie werden Rückstände (Abfälle, Sonderabfälle, Reststoffe, Wertstoffe) erfasst und bewertet? 
 In welcher Form liegt ein Abfallregister vor? 
 Wie erfassen Sie die anfallenden Abwasserströme und welche Analysen liegen dafür vor? 
 Welche entsprechenden Betriebstagebücher liegen für Abwasserbehandlungsanlagen vor? 
 Wie stellen Sie sicher, dass die Anlagen zum Umgang mit wassergefährdenden Stoffen nach 

dem Stand der Technik betrieben werden? 
 Welche Emissionen gehen von Ihrem Unternehmen aus? 
 Liegt ein Emissionskataster vor? 
 Welche Maßnahmen zur Einsparung von Energie ergreifen Sie? 
 Wie stellen Sie sicher, dass keine Verdachtsflächen „Altlasten“ auf Ihrem Betriebsgelände vor-

handen sind? 
 Welche wesentlichen umweltrelevanten Lärmquellen existieren im Unternehmen? 

 
 
Unternehmensbereiche (Geschäftsprozesse) 
 
 Welche Unternehmensbereiche (Abteilungen, etc.) stufen Sie als umweltrelevant ein? 
 Wie werden Umwelt- und Recyclingaspekte bei der Entwicklung neuer Produkte berücksich-

tigt? 
 Wie werden Umweltaspekte bei der Einführung neuer Technologien berücksichtigt? 
 Welche umweltfreundlichen Technologien haben sie in den letzten 5 Jahren eingeführt? 
 Welche Kriterien wurden für einen umweltgerechten Einkauf festgelegt? 
 Wie wird im Rahmen der Materialwirtschaft ein umweltsicheres und risikoarmes Lagerwesen 

gewährleistet? 
 Welche Umweltaspekte spielen bei der Auswahl Ihrer Lieferanten eine Rolle? 
 Für welche Anlagen oder Verfahren existieren Überwachungs- oder Wartungskonzepte? 
 Wie gewährleisten Sie eine umweltfreundliche Versandlogistik? 
 Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter zu umweltfreundlichem Verhalten am Arbeitsplatz? 



10 2  Projektplanung und Implementierung

 

  
 

 Nach welchen Kriterien werden Mitarbeiter für umweltrelevante Tätigkeiten ausgewählt und 
geschult? 

 Wie erfolgt im Rahmen der Eigenkontrolle eine Überprüfung von weniger umweltrelevanten 
Abteilungen? 

 
 
2.3 Projektplanung 
Die Projektplanung erarbeitet Vorgaben für die Durchführung des Projektes bzgl. Ressourcenein-
satz (Personal, Kapital) und Terminen. Im Rahmen eines Projektplanes werden die einzelnen Pha-
sen und deren Umsetzungsschritte festgelegt. Meilensteine nach jedem Projektschritt geben Klar-
heit über den Projektstand und liefern Entscheidungsgrundlagen für den nächsten Projektab-
schnitt. Anhand dieser Vorgaben lässt sich das Projekt steuern. 
 
Der Aufbau eines Umweltmanagementsystems ist aufgrund des Projektumfanges eine sehr an-
spruchsvolle Aufgabe. Neben den klassischen Umweltaspekten Luft, Wasser, Abfall, Lärm, Altlas-
ten, Energie, etc. sind Unternehmensprozesse wie Entwicklung, Produktion, Materialwirtschaft, 
Logistik, Marketing, etc. zu berücksichtigen. Der Erfolg des Projektes steht und fällt mit einer guten 
Projektplanung. 
 
Im Zuge der Umweltprüfung bzw. -betriebsprüfung („Audit“) werden die Prozesse vertieft betrach-
tet. Die im Projekt identifizierten Maßnahmen liefern „Verbesserungen“ der betrieblichen Umweltsi-
tuation (Abb. 2.2). Sie stellen Korrekturen auf dem Weg zu einem gewünschten Soll-Zustand („Zie-
le“) dar. Wie in einem Projekt üblich, sind die durchgeführten Maßnahmen einer Erfolgskontrolle zu 
unterziehen. Diese liefert erst das endgültige Ergebnis für den Erfolg der Maßnahmen und sollte – 
wo immer möglich – quantifizierbar sein („Messungen“). 
 
 

 
 
Abb. 2.2:  Kontinuierlicher Verbesserungsprozess im Umweltmanagementsystem 
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Weiter liefert die Projektplanung ein Rahmenkonzept für das Umweltmanagementsystem (Abb. 
2.3). Es basiert auf den existierenden oder noch zu erarbeitenden umweltpolitischen Leitlinien 
(„Umweltstrategie“) des Unternehmens. Der: 
 
 Umweltschutzbeauftragte,  
 das Verzeichnis der Rechtsvorschriften („Umweltvorschriften“) und  
 das Instrument des Umweltaudits  

 
dienen zur Unterstützung der Funktionsfähigkeit des Umweltmanagementsystems. Die möglichen 
Prozessanweisungen (PA´s) für die „Umweltaspekte“: 
 
 PA „Abfälle/Wertstoffe“, 
 PA „Abluft/Emissionen“, 
 PA „Boden/Altlasten“, 
 PA „Energie“, 
 PA „Gefahrstoffe“, 
 PA „Lärm“, 
 PA „Materialien“, 
 PA „Wasser/Abwasser“ 

 
enthalten Vorgaben, die im Rahmen des Umweltmanagementsystems Soll-Ist-Vergleiche ermögli-
chen. Damit sind Schwachstellenanalysen und einzuleitende Maßnahmen zur Verbesserung der 
betrieblichen Umweltsituation möglich. Die gesammelten Informationen fließen letztlich in aussage-
fähige: 
 
 Abfallregister, 
 Abwasserkataster, 
 Altlastenkataster, 
 Emissions- und Lärmkataster, 
 Energiekataster, 
 Gefahrstoffverzeichnisse und 
 den jährlichen Umweltbericht 

 
ein. 
 
Die möglichen prozessbezogenen Anweisungen für die „Geschäftsprozesse“: 
 
 PA „Auftragsabwicklung & Produktion“, 
 PA „Betriebswirtschaft“, 
 PA „Innovationen & Technologien, 
 PA „Materialwirtschaft & Logistik“, 
 PA „Personal“, 
 PA „Produktentwicklung“, 
 PA „Vertrieb & Service“ 

 
geben generelle umweltrelevante Anforderungen für die entsprechenden Tätigkeiten vor. 
 
Die in Abbildung 2.3 gezeigten Bestandteile eines Umweltmanagementsystems sind in der Umwelt-
prüfung bzw. im Umweltaudit auf ihre Relevanz für das Unternehmen zu prüfen. Spezifisch sind die 
Systemgrenzen zu definieren und die Einflussgrößen und Relevanz für jedes Teilsystem zu ermitteln. 
Unter Teilsystemen sind in diesem Zusammenhang Aspekte wie „Gefahrstoffe“, „Abfälle“, „Produkt-
entwicklung“, „Auftragsabwicklung & Produktion“, etc. zu verstehen. Bei der Analyse sind Schnittstel-
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len und Gemeinsamkeiten zwischen den einzelnen Teilsystemen zu bestimmen. Es ergeben sich 
somit einzelne Teilaufgaben, die untereinander klar abgegrenzt sind. 
 
 

 
 
Abb. 2.3:  Bestandteile des Umweltmanagementsystems 
 
 
Für jedes Arbeitspaket (Teilsystem) können Mitarbeiter benannt werden, die für die Erreichung der 
Arbeitsergebnisse verantwortlich sind. Die Summe aller Arbeitspakete ergibt ein effizientes Umwelt-
managementsystem.  
 
Die Umweltprüfung bzw. die späteren Umweltbetriebsprüfungen (Umweltaudits) aller Tätigkeiten 
berücksichtigen sowohl direkte wie indirekte Umweltaspekte. Direkte Umweltaspekte sind: 
 
 Ableitungen in Gewässer, 
 Auswirkungen auf die Biovielfalt, 
 Emissionen in die Atmosphäre, 
 Energieverbräuche, 
 Gefahren potenzieller Notfallsituationen, 
 Lärm, 
 Nutzung von Böden, 
 Nutzung von Ressourcen und Materialien, 
 Verkehr, 
 Vermeidung, Verwertung, Entsorgung von Abfällen. 
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Indirekte Umweltaspekte sind: 
 
 Auswahl von Dienstleistungen, 
 produktbezogene Auswirkungen, 
 Umweltschutz und Umweltverhalten von Lieferanten, 
 Verwaltungs- und Planungsentscheidungen. 

 
Als Entscheidungsbasis für die festzulegenden jährlichen Umweltziele und Maßnahmen ist es 
wichtig, ein einfaches Verfahren zur Bewertung der Umweltauswirkungen zur Verfügung zu haben. 
Daher gehen wir bei der Bewertung der Umweltauswirkungen von folgenden Kriterien aus: 
 
 Beschaffungstätigkeiten und Dienstleistungen, 
 Daten über den Material- und Energieeinsatz; Flächen- und Ressourcenverbrauch, 
 Daten über Abwasser, Abfälle, Emissionen, 
 Kosten, 
 Produktverwendung, 
 Rechtsvorschriften, 
 Standpunkte der interessierten Kreise und Organisationen, 
 Wirkungskategorien auf die Umwelt (z.B. Treibhauseffekt, Gewässerschutz, Lärmbelästigun-

gen) 
 
mit denen wir die folgenden 3 Prioritäten bilden (Abb. 2.4) und die Prozesse im Unternehmen ent-
sprechend der Punktevergabe bewerten (Abb. 2.5). 
 
 

 
 
Abb. 2.4:  Prioritätsbewertung der Umweltauswirkungen 
 
 
Nach Festlegung der Systemgrenzen und der einzelnen Teilsysteme kann der Zeitrahmen und der 
Aufwand (Personal, Kosten) zur Realisierung eines Umweltmanagementsystems abgeschätzt 
werden. 
 
Dazu ist die in Abbildung 2.5 dargestellte Matrix ein hilfreiches Arbeitsmittel. Sie lässt sofort erken-
nen, welche Unternehmensbereiche (Geschäftsprozesse) von welchen Umweltaspekten wie stark 
betroffen sind.  
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Abb. 2.5:  Matrix der Betroffenheit (Beispiel) 
 
 
Durch eine farbige Kennzeichnung lässt sich nach einem Ampelsystem der Handlungsbedarf ein-
stufen: 
 
Rot: hoher Handlungsbedarf; Sofortmaßnahmen nötig 
  
Gelb: mittlerer Handlungsbedarf; Maßnahmenplan aufstellen 
  
Grün: geringer Handlungsbedarf; keine Maßnahmen 
 
Im gezeigten Beispiel lassen sich folgende Prioritäten bilden (Abb. 2.6): 
 
 


